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XXXVII. Oafcgang güricl), 15. ©ktoBer 1933 §eft 2

Innerei £td)t
©ad ßid)t mit feinem gellen Schein,
©ad £id)t muf in und felber fein,
©ann roirb bad Trübe rein roie Schnee,

©in jebed ÏBort gum Sonnengrufs,
Unb leid)t trie ©ogel ober iRel;
3Birb und ber toanbetmübe Juß.

3Uerat und kein £id)t im ipergeu toad)t,
©ann xoirb ber ïfeïïfïe Tag gur Stockt,
©ad Jeuer glüfjt — unb gibt nidjt roarm,
llnb opne ©nabe bleibt ber ÎDein;
3n ©olb unb Seibe finb mir arm
Unb nod) bei Jreunben tief allein.

©ad £id)t mit feinem pellen Scpein,
©ad £icpi nutfs in und felber fein —
©ann atmet jebe ©ofe £ufi;
îlufjubelnb klingt'd im ©ogelruf,
Unb miberklingt in itnfrer ©ruft,
©aß ©ott gur Jreube und erfdjuf $einri$ änactec.

Soggeli,
Sie ©ef(£)idE)te einer Sugenb bon Sal. ©ïjriftopl) §eer.

(gortfeisuttg.)
Jîadjimtcï becßoten!

Großmüttercfjeu.
©ie Großmutter mar eine fdpüdjte SSäuerin,

gugleid) aber eine feltene grau, bie ftetd ein
Sonntag Don eigenartigen, fdjönen unb großen
Gebauten umgab, aud bereit gitEe fie ^oggeli
gerne frîjenïte,

Sonnberfengt, ft^ief unb baufällig ftanb bad
tpaud ber Großeltern, tum Obstbäumen nun
fdjirmt, neben ber Sirene Eîoaïj am llferlneg ber
Srug unb bliite nach grieblid fdjönem Garten
hinüber, in beut bie bunïeln ©annen ftanben,
ber Springbrunnen plätfdjerte unb bie Sluntem
beete funïelten. Gd mar ein lebendboEed unb
traulidfed ipeim. iöefonberd bei Dîegenmetter

mar ed ber Sieblingdaufentt)alt ber brei 93rüber
Sturm. feinen fdjiefen, bon bleigefaßten,
balbblittben 9$unbfdjeiben erleuchteten Kammern
ßatte fid) ein Slrfenat merfmürbiger ©inge aüf=
gefpeichert. Hieben «eßrenfeften tpnuntelbet=
ten ftanben große, blumig bemalte Scffrânïe,
in benen berblidjene Xlniformftüde unb abge=

legte ©rächten ßingen, alte SBeßr unb SBaffen
tagen, in benen ed aber audj allerlei Gebrucfted
unb Gefdjdebened gab, alte ScfiuE unb Ge=

fangbücher, ißergarnente, tool)! meift ®aufber=
träge aud bergangenen gahrhunberteu, mit
funftboden, faft banbgroßen Staatdfiegeln unb
angehängten Urïunbenîapfeln, bagtt $efte unb
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Inneres Licht.
Das Licht mit seinem hellen Schein,
Das Licht muß in uns selber sein.

Dann wird das Trübe rein wie Schnee,

Ein jedes Wort zum Sonnengruß,
Und leicht wie Vogel oder Reh
Wird uns der wandermüde Fuß.

Wenn uns kein Licht im Herzen wacht,
Dann wird der hellste Tag zur Nacht.
Das Feuer glüht — und gibt nicht warn:,
lind ohne Gnade bleibt der Wein?
In Sold und Äeide sind wir arm
Lind noch bei Freunden ties allein.

Das Licht mit seinem hellen Schein,
Das Licht muß in uns selber sein —
Dann atmet jede Rose Lust;
Dusjubelnd klingt's im Vogelrus,
bind widerklingt in unsrer Brust,
Daß Gott zur Freude uns erschuf! Hàich An-à

Ioggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)

Nachdruck verboten!

Großmütterchen.
Die Großmutter war eine schlichte Bäuerin,

zugleich aber eine seltene Frau, die stets ein
Sonntag von eigenartigen, schönen und großen
Gedanken umgab, aus deren Fülle sie Ioggeli
gerne schenkte.

Sonnversengt, schief und baufällig stand das
Haus der Großeltern, von Obstbäumen um-
schirmt, neben der Arche Noah am Uferweg der
Krug und blickte nach Friediis schönem Garten
hinüber, in dem die dunkeln Tannen standen,
der Springbrunnen plätscherte und die Blumen-
beete funkelten. Es war ein lebensvolles und
trauliches Heim. Besonders bei Regenwetter

war es der Lieblingsaufenthalt der drei Brüder
Sturm. In seinen schiefen, von bleigefaßten,
halbblinden Rundscheiben erleuchteten Kammern
hatte sich ein Arsenal merkwürdiger Dinge auf-
gespeichert. Neben altehrenfesten Himmelbet-
ten standen große, blumig bemalte Schränke,
in denen verblichene Uniformstücke und abge-

legte Trachten hingen, alte Wehr und Waffen
lagen, in denen es aber auch allerlei Gedrucktes
und Geschriebenes gab, alte Schul- und Ge-

sangbücher, Pergamente, wohl meist Kaufver-
träge aus vergangenen Jahrhunderten, mit
kunstvollen, fast handgroßen Staatssiegeln und
angehängten Urkundenkapseln, dazu Hefte und
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©ramenfdjtiîten mit altbätetifdjen QiexBuc^=

ftaben unb bie SiebeSbtiefe betriebener @e=

fchledpfolgen. Sïuf ben ©chranten türmte fidj
in Stollen bie unberarbeitete Seintoanb ber

©rojjmutter, unb auf ber glut ftanben Stöge
botC gebörrter Ipfel» unb fÉtnenfchtoihe,

gtoetfdjgen unb Kirfchen.

gait biefe Butten alle brei Sörüber ©türm bie

gleiche Siebe, im übrigen aber erfreuten fich bie

jüngeren Stüber befonbetS an beut, toaS bon
SJtetall toar ober als Sßertgeug bienen tonnte,

toäljtenb fid^ bie berberblid^e Steigung goggeliS
namentlich ben alten pergamenten unb Papie»

ren gutoanbte. Son ben lltfunben tifj er biefdjö»

nen roten Siegel, bie auf einet gierlich gegadten

Papierunterlage ruhten unb in ihrem ©eptäge
bie ©eftalten breier ^eiliger toiefen, bie iï)xe ab»

gefdjnittenen Köpfe auf ben £änben trugen, ©t
Betrachtete bie ^eiligen mit ehrfürchtigem ©tau»

nen, both toar bie gteube baran furg, bie fptö»
ben Siegel gerbrödelten in feiner Safdje, nur
baS Setgnügen mit ben Ipolgtapfeln ber per»

gamente, bie er gern als Käfige für SJlatien»

Safer benutzte, bauerte ettoaS länger.
„®atf goggeli bie Kapfein haben?" fragte

bie orbnungSliebenbe ©ufanna, ber manchmal
baS fdjran'Eenlofe Stöben beS brüderlichen

®reiblattes gu biet tourbe,

„Söenn er nur ben Tierchen nichts tut!" Iä=

djelte bie ©ro^mutter, unb ber ©rofjbater, ber

biete Sßorte nicht liebte, fagte begütigend : ,,Safj

ihn!"
©r toar eine gedrungene, gäh'fräftige ©eftalt

unb int Umgang mit ben „Soben", feinen Kü=

hen, unb mit bem mütterlichen ©runb ber ©rbe

idjtoeigfam getoorben. SBenn er mit bem Slot»

genftern bom Sager ftieg, toedte er bie $auS=

genoffen mit bem frommen Pfaim:

,,$cE) er^efie mein (Semiiie
greubig auf, mein ©ott, gu fair,"

ben er im breiten Sauernbeutfd) fpradh. ®ann
günbete er fep futgeS Pfeifchen an, fdjlug beS

SageS ungähtige Plate geuer barein unb legte

eS erft nieber, toenn er am Sett ben Stbenb»

fegen fprad). ®ie £auSgenoffenfcbaft aber be=

ftanb aus ben ©rofjelkm, ber hübfdjen unb ge=

fcheiten Stüter ©ufanna, bie ftetS frifd) toie

eine Quelle toar, unb gtoei altern ©öhnen, bem

in fxd) geïehrten SRedjaniïer gatob unb bem

fröhlichen Säuern ©iethetm. ®agu ïam ein

geheimniSbotter Koftgänger, SInton, ber Söh=

me, ein gabritbrechSler bon Seruf. ®aS lebte
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alleê ftill unb frieblich nebeneinander hin. ®et
©rofjbater lenïte ben Pflug mit nerbiger gauft
unb ruhfamem gleifj. 2ßenn eines ber Stiere

über bie ©tränge trat, fo murrte er: „Içader»

ment, Ipaderment, gled, too baft bu auch ben

Serftanb!" aber niemanb hat ihn je ein Sier

fdjlagen fehen, im ©egenteil, toenn ihn ©orgen
brüdten, ging er gerne gu ben „Soben" in ben

©tait, unb toenn er barauS trat, gog er manch«

mal mit einem „Seljüte ©ott bie Soben!" ben

£ut. einmal aber lachte er fo laut unb hetg«

lieh, toie er fonft in feinem Seben nie getan.

©ineS ber Siere hatte fid), bon ber Sränfe tom»

menb, in bie Senne berirrt unb toar über eine

Sütte roten SBeinS geraten, bie toährenb ber

Steinigung eineS gaffeS borthin geftettt toot»

ben toar. ®aS Sier hatte bon dem Sßein ge=

trunïen unb häjofte in halb übermütigen, halb

hilflofen Sprüngen. „Stefg, Sieh," lachte ber

©rofcbater, „jetgt tuft bu atfurat toie einer, ber

gu lang' int SSirtShauS gefeffen hat." ©r felber

gönnte fid) baS Sergnügen ber ©infehr in bie

©diente nur feiten, toeinftöhlid) toar er hödb

fienS im iperbft, toenn bie Sieben gefegnet ge=

toefen toaren. ®ann toagte er mit ber ©toff»

mutter ein Sängdien unb fanf darauf toieber

in bie tiefe ©title, bie ihn baS lange gabt um=

gab, in eine ©tide toie biejenige, bie über fei»

nem SieblingSanblid fchtoebte. ®aS toar ein

gelb boU breiblättrigen, blühenden KleeS. Sin»

bächtig tonnte er babei ftehen unb ernpaft
fragen: „goggeli, toaS meinft, möchte man

nicht eine Sobe fein?"
Seim ©rojjbatet toar für einen neugierigen

Suben nicht biel gu holen als ein reichlich«

teil bom gntbifj am Stderborb unb ein freund»

licheê ©etoährenlaffen in allen SDingen.

©o burfte fid) ber unberftänbige goggeli fo»

gar an alten ftaatSmähigen Slangleibogen, an

ben gierlich berfdmörtelten ©jamenfehriften unb

an ben SiebeSbtiefen fteinalt getoorbener Sa»

fen, toie er bie Papierfchäige eben grab in ben

alten Kammern aufftöberte, bergreifen. Stuf

bie nicht befdjriebenen ©teilen malte er tointer»

tagelang mit bem SIeiftift, toaS ihm einfiel,

mit Sorliebe trumme, in fich gefchloffene Si»

nien.

Stanchmal aber toanbten fich bie Srüber ber

nützlichen SIrbeit gu. ©ro^mutter fpann, baS

Stäbchen furrte, am Dfen fpulte ber rot» unb

toeihgefledte Kater, llnb brau^en lag ber 2ßin=

terfchnee. ®a tarnen bie brei Suben inS ©tüb»

Zg Jakob Christoph

Examenschriften mit altvaterischen Zierbuch-

staben und die Liebesbriefe verschiedener Ge-

schlechtsfolgen. Auf den Schränken türmte sich

in Rollen die unverarbeitete Leinwand der

Großmutter, und auf der Flur standen Tröge
voll gedörrter Äpfel- und Birnenschnitze,

Zwetschgen und Kirschen.

Für diese hatten alle drei Brüder Sturm die

gleiche Liebe, im übrigen aber erfreuten sich die

jüngeren Brüder besonders an dem, was von

Metall war oder als Werkzeug dienen konnte,

während sich die verderbliche Neigung Joggelis
namentlich den alten Pergamenten und Papie-
ren zuwandte. Von den Urkunden riß er dieschö-

nen roten Siegel, die auf einer zierlich gezackten

Papierunterlage ruhten und in ihrem Gepräge
die Gestalten dreier Heiliger wiesen, die ihre ab-

geschnittenen Köpfe auf den Händen trugen. Er
betrachtete die Heiligen mit ehrfürchtigem Stau-

nen, doch war die Freude daran kurz, die sprö-
den Siegel zerbröckelten in seiner Tasche, nur
das Vergnügen mit den Holzkapseln der Per-
gamente, die er gern als Käfige für Marien-
käfer benutzte, dauerte etwas länger.

„Darf Joggeli die Kapseln haben?" fragte
die ordnungsliebende Susanna, der manchmal
das schrankenlose Treiben des brüderlichen

Dreiblattes zu viel wurde.
„Wenn er nur den Tierchen nichts tut!" lä-

chelte die Großmutter, und der Großvater, der

viele Worte nicht liebte, sagte begütigend: „Laß
ihn!"

Er war eine gedrungene, zähkräftige Gestalt

und im Umgang mit den „Loben", seinen Kü-

hen, und mit dem mütterlichen Grund der Erde

schweigsam geworden. Wenn er mit dem Mor-
genstern vom Lager stieg, weckte er die Haus-
genossen mit dem frommen Psalm:

„Ich erhebe mein Gemüte
Freudig aus, mein Gott, zu dir,"

den er im breiten Bauerndeutsch sprach. Dann
zündete er seii^ kurzes Pfeifchen an, schlug des

Tages unzählige Male Feuer darein und legte

es erst nieder, wenn er am Bett den Abend-

segen sprach. Die Hausgenossenschaft aber be-

stand aus den Großeltern, der hübschen und ge-

scheiten Tochter Susanna, die stets frisch wie

eine Quelle war, und zwei ältern Söhnen, dem

in sich gekehrten Mechaniker Jakob und dem

fröhlichen Bauern Diethelm. Dazu kam ein

geheimnisvoller Kostgänger, Anton, der Böh-

me, ein Fabrikdrechsler von Beruf. Das lebte

Heer: Joggeli.

alles still und friedlich nebeneinander hin. Der

Großvater lenkte den Pflug mit nerviger Faust
und ruhsamem Fleiß. Wenn eines der Tiere
über die Stränge trat, so murrte er: „Hacker-

ment, Hackerment, Fleck, wo hast du auch den

Verstand!" aber niemand hat ihn je ein Tier
schlagen sehen, im Gegenteil, wenn ihn Sorgen
drückten, ging er gerne zu den „Loben" in den

Stall, und wenn er daraus trat, zog er manch-

mal mit einem „Behüte Gott die Loben!" den

Hut. Einmal aber lachte er so laut und herz-

lich, wie er sonst in seinem Leben nie getan.

Eines der Tiere hatte sich, von der Tränke kam-

mend, in die Tenne verirrt und war über eine

Bütte roten Weins geraten, die während der

Reinigung eines Fasses dorthin gestellt war-
den war. Das Tier hatte von dem Wein ge-

trunken und hüpfte in halb übermütigen, halb

hilflosen Sprüngen. „Bleß, Bleß," lachte der

Großvater, „jetzt tust du akkurat wie einer, der

zu lang' im Wirtshaus gesessen hat." Er selber

gönnte sich das Vergnügen der Einkehr in die

Schenke nur selten, weinfröhlich war er höch-

stens im Herbst, wenn die Reben gesegnet ge-

Wesen waren. Dann wagte er mit der Groß-
mutter ein Tänzchen und sank darauf wieder

in die tiefe Stille, die ihn das lange Jahr um-

gab, in eine Stille wie diejenige, die über sei-

nem Lieblingsanblick schwebte. Das war ein

Feld voll dreiblättrigen, blühenden Klees. An-
dächtig konnte er dabei stehen und ernsthaft

fragen: „Joggeli, was meinst, möchte man

nicht eine Lobe sein?"
Beim Großvater war für einen neugierigen

Buben nicht viel zu holen als ein reichlicher An-
teil vom Imbiß am Ackerbord und ein freund-

liches Gewährenlassen in allen Dingen.

So durfte sich der unverständige Joggeli so-

gar an alten staatsmäßigen Kanzleibogen, an

den zierlich verschnörkelten Examenschriften und

an den Liebesbriefen steinalt gewordener Ba-

sen, wie er die Papierschätze eben grad in den

alten Kammern aufstöberte, vergreifen. Auf
die nicht beschriebenen Stellen malte er Winter-

tagelang mit dem Bleistift, was ihm einfiel,

mit Vorliebe krumme, in sich geschlossene Li-
nien.

Manchmal aber wandten sich die Brüder der

nützlichen Arbeit zu. Großmutter spann, das

Rädchen surrte, am Ofen spulte der rot- und

weißgefleckte Kater. Und draußen lag der Win-
terschnee. Da kamen die drei Buben ins Stüb-
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djen. „©rofgmutter, hoir trürben gern Ipolg
hadert, brausen friert mtg aber an bie ginger,
©ürfen trir in ber ©tube jagen unb fpalten?"
©ie nicïte berträumt. ©ie SSrüber fc£>Ieppten

Ipolgftod, ©ägbod, Slfttrerï unb Steifig in bie

frieblidje SBärme ber SBoIjnung, tjacften bie

Steifer, fägten bie Slfte, liefjen bie ©fröne flie=

gen itnb häuften bie SSünbel. ©a erfdjien ©u=

fanna, bag lrarmblütige Sftabdjen, unter ber

©üre unb fcfjlug bie .pänbe über bem ®of>f gu»

fammen: ,,$agu habe icfj t)eute friiî) bie ©tube
blilgblan'f gefdjeuert unb bin auf bem Stoben ge=

ïniet, big eg ntidÉ) fdjmergte!" gtjre bunflen
Slugen büßten. „Situtter, tote ïannft bu bag

bulben?" SSor Sïrger jagte fie bie bergogenen
Stuben aug ber ©tube unb inarf itjnen in itjrer
angeftammten Sebtjaftigïeit bie SIrbeit unb bie

SBerïgeuge nadjv

,,gd) ïjabe eg nicht einmal gefeljen," fagte bie

©rofgnutter aufblicfenb unb ettoag berlegen.

„geh habe an bie SSogel ohne Stefter unb an bie
itinblein ohne Stetten gebaut." Sag tear eine

ber getjeimnigreidjen Stebengarten ber ©rojj»
mutter, bie oft jo tief in ©ebanïen berfitnïen
loar, baff felbft ber Särnt ber brei Stuben fie

nidji baraug iredte.

©ie bjatte in ihrem fdjtoeren ©raunt t>ielleic£)t

loirflid) an bie SSögel unb Einher gebacfjt. ©ie
liebte biefe tnie jene unb bie ärmften am mei=

ften. ©er befdjeibeite SBoljlftanb beg grojgelter»
lichen -paufeg beruhte auf einem Heilten SJÎildj»

tjanbel, unb bie Einher tarnen am Sltorgen unb
am SIbenb gern in bie $üdje ber gütigen grau,
bie itjnen beim flacfernben £HenfftanIicf)t, beim
perb» ober Dfénbranb ben Stebarf an SJtilcfj aug
einer rötlid) glängenben ®uf)fergelte guatafj.
gebeg ertjielt feine ©reingabe unb ein ftaar
Stfofel, befonberg gut ging eg natürlich ben Strü=
bern ©türm, fie burften aug ihren irbenen
©djüffeldjen fo biet bon ber frifdjen füfgen SD^ilcE)

fdjlürfen, alg itjnen eben gefiel, bodj arttï) man»
djeg frembe, ölajjtoangige.Stnb erfuhr bie ©üte
ber ©rojjmutter. ©ie gä'fjlte bie „©djöftfer," bie
fie in ben bargereidjten ©ojof gofj, „einen",
„gtoei", „brei" big auf „fedjg".

©ann fiel itjr tootjl ©ufanna ing SBort:
„Situtter, eg firtb ja fieben ober adjt."

„Stör mir unb bem Herrgott finb'g aber gang
beftimmt nur fedjg," Iad)te bie ertappte 3BofjI=
täterin, bie burdj itjre greigebigfeit manchmal
in S3erlegent)eit tarn.
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©ann mufjte ©ufanna, bamit nod) bie gu»

le^t anlangenben Kunden befriebigt toerben

tonnten, in bie benachbarten Stauerntjäufer ei»

len, um ©rfab für bie gu biet berteilte SJtildj gu
fdjaffen, unb bie Huge ©ocljter madjte ber SOSitt»

ter in frifdjer Sebenbigteit SSorftellungen, aber
bie alte Stäuerin fagte htürbeboll: „SBer trollte
fo fdjarf rechnen! ©ietje, ©ufanna, mein paug
ift nicht mein Ipaug," unb mit ber ftiUfcfjtDei»
genben guftimmung beg ©rojjbaterg, ber fei»

nem SBeibe ftetg mit Ijerglidjer Stdjtung begeg»

nete, blieb fie bie ftitle greunbin ber Stritten
unb ber ©iere.

gür bie SSögel trug fie ftetg ßecferbiffen mit
fid), Sämereien unb ®ürbigferne; tro bie mert»

Irürbige grau iranbelte, begannen fie in ben

glreigen gu fdjlagen, flatterten fie hebnieber,

umfreiften fie unb flogen auf iljren SSeg. ©ie
fat) eg nicht gern, toenn bie ©arben gang aug=

gebrofchen Irurben, fonbern trollte, ba§ bie 33ö=

gel beg ^immelg noch ein fmar Börner aug ben

Sfljren gu fücfen fänben, unb im SBinter fchritt
fie mit einem Körbchen botl frifdjer, trarmer
©rbäpfel burdj ben qualmenben SJcorgen unb
gerbritäle fie für bie frädjgenben Stäben, bie ipr
beinahe auf bie §änbe flogen.

goggeli unb feine SSrüber pätten aber bie

SSögel gerne gefangen, „©ann müfjt ipr ihnen

halt ©alg auf ben ©djlrang ftreuen," läcpelte

bie ©rofgmutter mit jenem fonnigen $umor,
ber gutreilen ihr rungeligeg ©efidjt berflärte.
Ximfonft ftricpen fie aber hinter ben gelben SIm=

mern her, bag Stegept betrährte fid) nidjt. ©a
geigte ihnen ber fröljlidje SSetter ©iethelm, trie

man Siteifen, ©iftelfinïen unb Stotï^Ren in
felbftgebauten ©chlägen fängt, unb bie Knaben
bebölterten ben Staum gtrifcpen ben ®oppeI=

fenftern ber gro^elterlichen SBohnung mit ber

luftigen gefieberten SBelt. ©ie machten aber

bie Stedjnung ohne ©ufanna, ber bie ©auber=

ïeit ipreg fcplicpterr ©tübcheng über atleg ging.
,,gdj habe nur ein trenig gelüftet," ergäplte

fie muttoiiïig, „ba flogen eure SSögel gleich aug,"

„geh ha&e eä ihnen bodj fo gut bereitet,"
fagte goggeli, öffnete ben glüget beg genfter»
unb fpäljte hlffnunggreiclj, ob bie ©itrd)gänger
nicht toieberïet)rten. Stergebeng! „Sie SSögel

finb hoch bie unbanïbarffen ©efdjöpfe unter ber

©onne," gümte er.

„Stein, goggeli," erlriberte bie ©ro^mutter
mit fchönem ©rnfte,- „fie finb bie freieften ber

SBefen. ©ie fterben lieber bor punger, alg bajj
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chen. „Großmutter, wir würden gern Holz
hacken, draußen friert uns aber an die Finger.
Dürfen wir in der Stube sägen und spalten?"
Sie nickte verträumt. Die Brüder schleppten
Holzstock, Sägbock, Astwerk und Reisig in die

friedliche Wärme der Wohnung, hackten die

Reiser, sägten die Äste, ließen die Späne flie-
gen und häuften die Bündel. Da erschien Su-
sanna, das warmblütige Mädchen, unter der

Türe und schlug die Hände über dem Kopf zu-
sammen: „Dazu habe ich heute früh die Stube
blitzblank gescheuert und bin auf dem Boden ge-

kniet, bis es mich schmerzte!" Ihre dunklen

Augen blitzten. „Mutter, wie kannst du das
dulden?" Vor Ärger jagte sie die verzogenen
Buben aus der Stube und warf ihnen in ihrer
angestammten Lebhaftigkeit die Arbeit und die

Werkzeuge nach.

„Ich habe es nicht einmal gesehen," sagte die

Großmutter aufblickend und etwas verlegen.

„Ich habe an die Vögel ohne Nester und an die

Kindlein ohne Betten gedacht." Das war eine

der geheimnisreichen Redensarten der Groß-
mutter, die oft so tief in Gedanken versunken

war, daß selbst der Lärm der drei Buben sie

nicht daraus weckte.

Sie hatte in ihrem schweren Traum vielleicht
wirklich an die Vögel und Kinder gedacht. Sie
liebte diese wie jene und die ärmsten am mei-
sten. Der bescheidene Wohlstand des großelter-
lichen Hauses beruhte aus einem kleinen Milch-
Handel, und die Kinder kamen am Morgen und
am Abend gern in die Küche der gütigen Frau,
die ihnen beim flackernden Kienspanlicht, beim
Herd- oder Ofenbrand den Bedarf an Milch aus
einer rötlich glänzenden Kupfergelte zumaß.
Jedes erhielt seine Dreingabe und ein Paar
Äpfel, besonders gut ging es natürlich den Brü-
dern Sturm, sie dursten aus ihren irdenen
Schüsselchen so viel von der frischen süßen Milch,
schlürfen, als ihnen eben gefiel, doch auch man-
ches fremde, blaßwangige.Kind erfuhr die Güte
der Großmutter. Sie zählte die „Schöpser," die
sie in den dargereichten Tops goß, „einen",
„zwei", „drei" bis auf „sechs".

Dann siel ihr Wohl Susanna ins Wort:
„Mutter, es sind ja sieben oder acht."

„Vor mir und dem Herrgott sind's aber ganz
bestimmt nur sechs," lachte die ertappte Wohl-
täterin, die durch ihre Freigebigkeit manchmal
in Verlegenheit kam.
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Dann mußte Susanna, damit noch die zu-
letzt anlangenden Kunden befriedigt werden
konnten, in die benachbarten Bauernhäuser ei-

len, um Ersatz für die zu viel verteilte Milch zu
schassen, und die kluge Tochter machte der Mut-
ter in frischer Lebendigkeit Vorstellungen, aber
die alte Bäuerin sagte würdevoll: „Wer wollte
so scharf rechnen! Siehe, Susanna, mein Haus
ist nicht mein Haus," und mit der stillschwei-
genden Zustimmung des Großvaters, der sei-

nem Weibe stets mit herzlicher Achtung begeg-
nete, blieb sie die stille Freundin der Armen
und der Tiere.

Für die Vögel trug sie stets Leckerbissen mit
sich, Sämereien und Kürbiskerne; wo die merk-

würdige Frau wandelte, begannen sie in den

Zweigen zu schlagen, flatterten sie hernieder,
umkreisten sie und flogen auf ihren Weg. Sie
sah es nicht gern, wenn die Garben ganz aus-
gedroschen wurden, sondern wollte, daß die Vö-
gel des Himmels noch ein paar Körner aus den

Ähren zu picken fänden, und im Winter schritt
sie mit einem Körbchen voll frischer, warmer
Erdäpfel durch den qualmenden Morgen und
zerdrückte sie für die krächzenden Raben, die ihr
beinahe auf die Hände flogen.

Joggeli und seine Brüder hätten aber die

Vögel gerne gefangen. „Dann müßt ihr ihnen

halt Salz auf den Schwanz streuen," lächelte

die Großmutter mit jenem sonnigen Humor,
der zuweilen ihr runzeliges Gesicht verklärte.

Umsonst strichen sie aber hinter den gelben Am-
mern her, das Rezept bewährte sich nicht. Da
zeigte ihnen der fröhliche Vetter Diethelm, wie

man Meisen, Distelfinken und Rotkehlchen in
selbstgebauten Schlägen fängt, und- die Knaben
bevölkerten den Raum zwischen den Doppel-
senstern der großelterlichen Wohnung mit der

lustigen gefiederten Welt. Sie machten aber

die Rechnung ohne Susanna, der die Sauber-
keit ihres schlichten Stäbchens über alles ging.

„Ich habe nur ein wenig gelüstet," erzählte
sie mutwillig, „da flogen eure Vögel gleich aus."

„Ich habe es ihnen doch so gut bereitet,"
sagte Joggeli, öffnete den Flügel des Fensters
und spähte hoffnungsreich, ob die Durchgänger
nicht wiederkehrten. Vergebens! „Die Vögel
sind doch die undankbarsten Geschöpfe unter der

Sonne," zürnte er.

„Nein, Joggeli," erwiderte die Großmutter
mit schönem Ernste, „sie sind die sreiesten der

Wesen. Sie sterben lieber vor Hunger, als daß
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fie gefangen fiff. ®atum berehte id) bie 335=

gel"
Diuit tear and) goggeli bod Semunberitug

fit r bie 23b gel.

®ie gleiche erbatntunggbotte Siebe tote für
bie Sögel bcfeelte bie ©roffmutter für bie ge=

farrite fEtetmelt. ©g mar ©ufànna einmal ge=

iitngcii, mit gerottetem ©fiect eine SFiaitg gu
fangen. „®a lnirb fid) SJiäubi, ber Stater,
freuen," f orach bie Sod)ter ; bie 9Jf utter aber
nabm obne ein Sort bie gatle, trug bie Heine
©cfangene in bie ©djeune unb gab iCjr bie $rei=
beit. „Senn fie auif) ein men ig Storn nafdjt,"
fagte fie entfdjulbigeub, „mir finb in ber letzten
©tunbe bieïïeidjt bod) artc^ froh, menn ein
iütäuglein bei ©ott ein guteg Sort für un»
einlegt." Senn eineg ibrer ipaugtiere getötet
merben muffte, fo berlegte bie ©roffmutter, um
nidjt Qeugiit ber ©djtäcbierei gu fein, auf biefen
trag einen lang berffirodienen Sefud) bei 23er=

manbten in 9iacf)barbötferii. ©ie glaubte fo=

gar an bie ©eelenmanberung. Siandfer barte
gubrmann, ber fein fßferb Bing, ftuigte, menn
i'btn bie grau in eblem fjornutut begegnete:
„®enft bodf einmal, baff mabrfdjeinlid)
Jdjon ein Soff gem'efen feib unb moT)I mieber ein»
merbet "

©o fang unb Hang eg um bie ©roffmutter
bon feitfamen, ungewöhnlichen ©ebaufeit, unb
ba» mar um fo auffälliger, alg fie neben ber
Sibel nicht biet lag.

Ilpre Seit mar bie freie Hatur, fie fbrad) ba=

tüber gern tief unb gebjeintiriSreidg, bag ipaug=
mefen aber überlief fie ber ftinfen ©ufanna,
unb bon ben fjâuëlidjen Sefd)äftigungen liebte
fie nur bag ©binnen, gbre .ôa:tbe maren bon
ber Sïrbeit in Dieben unb^elb bcrtrümmt, ihre
üftägef fo fjart, baff fie. bamit ©dfoffe ab'fneifen
tonnte; bie ©orgen beg Sebenê batten il)r 2ïnt=

lib Hef gefurcht, aber ihr rabenfchtoargeg $a.ar
nicht gebleicht unb auê ben bunfelglängeiiben
Hilgen leuchtete ein gütiger unb lebt)crier ©eift,
ber fid) nie gang in bie emfige SIröeit berlor,
fonbern frets bereit mar, fid) aus beim ®agc=
merf gu ben ©ternenl)öl)en gu erbeben.

®arunt batte fie fo biet gu beuten.

Sag Sunbet, menu goggeli, ber treue Se=

gleiter ber ©roffmutter, manchen betten ober

bunflen ®on aug ihrem ©eelentreife aufgriff
unb fid) auf feine Strt gured)tlegte.

gritbling! Hm Rimmel gogen bie Soffen,
unb im ©arten ber ©roffmutter blühten bie

meiffen Silien unb bie ftaatgmafggen Staifem
fronen.

„Sieh bod), mie bie Soffen gleiten," fagte
goggeli.

„Unb mag benfft bit bei ihrem fahren?"
fragte bie gemütbotte grau.

®a ftauutc fie bag Süblein an: ,,gd) meiff
nicht, mag man babci beuten, fott!"

®ie ©roffmutter aber lächelte: „goggeli,
fiel), bie Soffen finb bie filbernen @d>iffe ©ot=
teg. ©r hebt fie aitg bent fernen SJieer, er leitet
fie über ®al unb Serg, big in ein ferneg Sanb,
bag nad) Diegen bürftet. Unb menn id) fie am
blauen Gimmel giel)en fetje, fo beute id): Hha,
©ott ift artet) bei ber Hrbeit. Unb biefeg Siffeit
tut mir beim eigenen Serfe moh'I."

®ag fchien nuit goggeli fcfjön, friebe= unb
geheimnigreith', ihm mar, ein lichter ©dfein
umgebe fein rungeltgeg ©roffiuiitterdjen.

Sie gut gefiel ihm bie (Sitte, baff fie, ehe fie

gut dtutje ging, lautlog auf ein 33iettefftünb=
d)en bag ipaug berlief3 unb gu ben ©eftirneit
flaute. ©ie moHte babei einfam unb ungeftort
fein, aber menu fie, mie eg mandjmal gefdjat),
^oggeli bor ihrem cinfanteit ©ang ber STcutter

guführte; fprad) fie mit ihm muiiberli^ über
bie ®ingc ber fftacfjt. ©ie ftanb auf bem 2Sege

ftitl: „$örft bu bag leife ©ümnten ttitb ^Iin=
gen in ber Suft? ®ag ift bag ®ofen beg 9tl)ein=
falteg, menn, mie feigt, ber Diheinminb meht,
fo fummf er bie ©tunben meit big in ttnfere
Dieben unb gelber."

goggeli aber überbadfte eg mit anbäd)tiger
greitbe, bafg über feilte ftitte §eimat Diheturau=
fcheit gehe,

®enn beut Hemeit 23uben fchon, ber bon ben

3)cäbd)c;i bag Sieb „geh loeiff nicht, mag foil eg

bebeuten" uiigählige iDiate unb ftetg mit beut

gleid)eit ©ntgücfen fingen gehört bette, mar ber

DU)eiit etmag ©rofjeg ttitb 23erehruuggmürbi=
geg.

iöefonberg- gern fforacb) bie ©roffmutter bon
beit ©terneit unb ©ternbitbern.

„Unb febeg tieine Sitbdjeu unb feber gro^c
DJiann get feinen ©tern."

®a tonnte goggeti nicht genug mit feinem
inneren 0I)ne laufcbjeix.

Senn ein ©tern fiel, feufgte fie: „gft feigt

moï)I eine ©eele berloren gegangen?"
Sange fragte goggeli: „Sie tann aud) eine

©eele berloren gehen?"
,,gd) meiff halt nicht, mag gefdjehen ift," er-
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sie gefangen sind. Darum verehre ich die Vö-
gel."

Nun war auch Joggeli voll Bewunderung
für die Vögel.

Die gleiche erbarmungsvolle Liebe wie für
die Vögel beseelte die Großmutter für die ge-

sainte Tierwelt. Es war Susanna einmal ge-

lungen, mit geröstetem Speck eine Maus zu
fangen. „Da wird sich Maudi, der Kater,
freuen," sprach die Tochter; die Mutter aber

nahm ahne ein Wort die Falle, trug die kleine
Gefangene in die Scheune und gab ihr die Frei-
heit. „Wenn sie auch ein wenig Korn nascht,"
sagte sie entschuldigend, „wir sind in der letzten
Stunde vielleicht doch auch froh, wenn ein
Mäuslein bei Gatt ein gutes Wort für uns
einlegt." Wenn eines ihrer Haustiere getötet
werden mußte, so verlegte die Großmutter, um
nicht Zeugin der Schlächterei zu sein, auf diesen

Tag einen lang versprochenen Besuch bei Ver-
wandten in Nachbardörfern. Sie glaubte so-

gar an die Seelenwanderung. Mancher harte
Fuhrmann, der sein Pferd schlug, stutzte, wenn
ihm die Frau in edlem Zornmut begegnete:
„Denkt dach einmal, daß Ihr wahrscheinlich
schon ein Roß gewesen seid und wohl wieder eins
werdet! "

So saug und klang es um die Großmutter
von seltsamen, ungewöhnlichen Gedanken, und
das war um so auffälliger, als sie neben der
Bibel nicht viel las.

Ihre Welt war die freie Natur, sie sprach da-
rüber gern tief und geheimnisreich, das Haus-
Wesen aber überließ sie der flinken Susanna,
und von den häuslichen Beschäftigungen liebte
sie nur das Spinnen. Ihre Hände waren von
der Arbeit in Reben und^Feld verkrümmt, ihre
Nägel so hart, daß sie damit Schosse abkneifen
konnte; die Sorgen des Lebens hatten ihr Ant-
litz tief gefurcht, aber ihr rabenschwarzes Haar
nicht gebleicht und aus den dunkelglänzenden
Augen leuchtete ein gütiger und lebhafter Geist,
der sich nie ganz in die emsige Arbeit verlor,
sondern stets bereit war, sich aus dein Tage-
werk zu den Sternenhöhen zu erheben.

Darum hatte sie so viel zu denken.

Was Wunder, wenn Joggeli, der treue Be-

gleiter der Großmutter, manchen hellen oder

dunklen Ton aus ihrem Seelenkreise aufgriff
und sich auf seine Art zurechtlegte.

Frühling! Am Himmel zogen die Wolken,
und im Garten der Großmutter blühten die

weißen Lilien und die staatsmäßigen Kaiser-
kronen.

„Sieh dach, wie die Wolken gleiten," sagte

Joggeli.
„Und was denkst du bei ihrem Fahren?"

fragte die gemütvolle Frau.
Da staunte sie das Bübleiu an: „Ich weiß

nicht, was man dabei denken soll!"
Die Großmutter aber lächelte: „Joggeli,

sieh, die Walken sind die silbernen Schiffe Got-
tes. Er hebt sie aus dein fernen Meer, er leitet
sie über Tal und Berg, bis in ein fernes Land,
das nach Regen dürstet. Und wenn ich sie am
blauen Himmel ziehen sehe, so denke ich: Aha,
Gott ist auch bei der Arbeit. Und dieses Wissen
tut mir beim eigenen Werke wohl."

Das schien nun Joggeli schön, friede- und
geheimnisreich, ihm war, ein lichter Schein
umgebe sein runzeliges Großmütterchen.

Wie gut gefiel ihm die Sitte, daß sie, ehe sie

zur Ruhe ging, lautlos auf ein Viertelstünd-
chen das Haus verließ und zu den Gestirnen
schaute. Sie wallte dabei einsam und ungestört
sein, aber wenn sie, wie es manchmal geschah,

Joggeli vor ihrem einsamen Gang der Mutter
zuführte; sprach sie mit ihm wunderlich über
die Dinge der Nacht. Sie stand auf dem Wege
still: „Hörst du das leise Summen und Klin-
gen in der Luft? Das ist das Tosen des Rhein-
falles, wenn, wie jetzt, der Rheinwind weht,
so summt er die Stunden weit bis in unsere
Reben und Felder."

Joggeli aber überdachte es mit andächtiger
Freude, daß über seine stille Heimat Rheinrau-
scheu gehe.

Denn dem kleinen Buben schon, der von den

Mädchen das Lied „Ich weiß nicht, was soll es

bedeuten" unzählige Male und stets mit dem

gleichen Entzücken singen gehört hatte, war der

Rhein etwas Großes und Verehrungswürdi-
ges.

Besonders gern sprach die Großmutter von
den Sternen und Sternbilderik.

„Und jedes kleine Bübchen und jeder große
Mann hat seinen Stern."

Da kannte Joggeli nicht genug mit seinem

inneren Ohre lauschen.
Wenn ein Stern fiel, seufzte sie: „Ist jetzt

wohl eine Seele verloren gegangen?"
Bange fragte Joggeli: „Wie kann auch eine

Seele verloren gehen?"
„Ich weiß halt nicht, was geschehen ist," er-
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lüiberte bie ©xofjmuttex. „(§§ ift bielleidft ei=

item Surften, bex Bi§bex Bxab geiuefen ift, baë

Stellen gu ©inn geïommen, obex e§ Ijat ein
ûDîabdfjen, baë in bex SBelt manbert, baë ©e=

litBbe bcrgeffen, baë fie Beim 9IBfd)ieb in bie
ipanb bex SJÎuttex legte, unb xauft fid) feigt in
einex einfamen Cammer baë Ipaax." ©te ©xei=
fin fqxad) eê boit exnften Sftitleibeë, goggeli
aBex fcïjauexte unb glauBte fief) umgeBen bon
SBunbern, ©xbe, Sitft unb Jpimmel feien babon
boïï.

SBcnn in bex ©ommexbämmerung bie beim=
djen gixfden, bie glebexmäufe fiattexten, fgälfte
fjoggeli an ben Ipoxigont, oB bex Blaue fdjone
©tern, ben ex für ben feinen ïjielt, nod) üBex
bex gacïenlinie beê alten ©djloffeë burdf) bie

©fffe beê Rimmels gieïje. SBenn ex auf bex

fexug eine gorelle exfxeüelt ïjatte, magie ex taurn
nad) bem ©texn gu feigen. ©od) fieïje, baë gau=
Bexifd)e Sidjtlein- luanbexte nod), ex max nod)
nicfjt bexloxen. Unb Soggeli empfanb bie ©üte
©otteê inBxünftig.

SBefonbexê gern Iaufd)te ex ben Ü8auexnxe=

geln, ©innfqxüdjen, religiöfen unb meltlidjen
Sichern, mit benen bie alte grau itjre )pantie=
xungen umgaB. 3Kand)maI ftxömten it)x ©e=

biegte unb ©xgäl)lungen nux fo gu, fie Begann:
„8" fo* Seit alê bie 23öget nod^ B)aBen neben
tonnen Studj bie ©txeidfe ©id Gsulem

ffùegelê exgäljlte fie goggeli, bod) erging fie fid)
mit 23orIieBe in extjeBenben ©ebanten. 8b*
SieBIingëlieb max

„2Ber nie fein SBroi mit tränen aß."
@ie ffjxad) es in getragenem SBauexnbeutfdj

mie ein ©eBet, alê fei fie gang buxdjbxungen
bon bex Ipeiligteit bex ©txogtjen.

„©xoffmuttex, tommen bie Siebet bom $im=
met?" fragte Soggeli,- bex fidj gexabe bom
SBogftfang biefex ißexfe ergreifen Iiefj.

„@ie mögen fdfon bom Ipimmel flammen,"
exmiberte bie ©rofgmuttex mit einem feinen Sä=
dgeln über bie fonbexBaxe ginge. ,,®aê Sieb
bon ben ©xänen aber B)at guexft ein alter BIin=
bex Ipaxfner gefungen, ba I)at itft ein meifex
unb gelet)xtex 2Jtann gugeprt, unb meil iljm
baë Sieb gar fromm exfdjien, Bjat ex eë in bie

23üd)ex aufgenommen."
„$u I)aft eê alfo auê ben Süd)exn," forfdjte

goggeli meiter.
„gdj Bin," ergät)Ite bie ©rofmutter, „alê

Jungfrau SJcagb Bei bex grau ©dfult'beif) in bex

©tabt gemefen. Unb bie Beiben gungbetten beê
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£aufeê gingen eben um biefe Qeit auf baë
©i)mnafium. SBenn fie etmaê auêmenbig gu
lernen Ratten, fo tarnen fie gu mir in bie ge=

xcittmige, freunblidje ®üdfe unb fagten axtig:
,@ufanna, feib fo gut, üBexpxt unë bie 8Iuf=
gaben.' SBie gerne idf'ë tat! ©a I)aBe id) mit
ben gungbexxn, bie mix ergeben maxen, man=
d)eê geine unb ©elet)xte gelernt, ©axuntex aud)
biefeë fdjöne Sieb." gnnigeë fomtigeê gugenb=
gebenten flog um bie bexmitterten 8üge bex
alten grau unb in einer ^eitexfeit, mie man fie
feiten an ibx mal)rnal)m, Begann fie bon motjl
biergig fya'tjxen I)ex ©ebii^te in fremben Sait=
ten attê bem ©ebäd)tni§ tjexgufagen, unb biel=
leicht umtlangen ben 33uBen 33exfe bex tneibc
unb Dbgffee, bod) gefd)al) ba§ feiten, nur menu
bie ©roffmuttex in bex BjeUften Stimmung mar,
benn fie felBft batte eine f^eue OB)rfurd)t box
ben fremben Siebern, unb menn bex @n!el fie
itBex il)re ^enntniffe anftaunte, griffen il)xe
ipanbe lieBeboiï natb feinem turggefdjoxenen
Äogf: „O ^oggeli, Soggelt, mad)e bix nic^t fo
biet ©oxgert, eê tommt im SeBen unb ©texBen
nic^t auf 3tömifd) unb ©xieebifab an, fonbexn
auf ben ^rieben im ^exgen." ©ie batte, fo oft
fie bon ibrex fxübexen 3KagbfteIIung ffoxae^,
ben ^rieben ©eele. ©ie ftanb bom @f>inn=
xab auf, fie langte auê bem bolgdexgittexten
©dfxanf bex ©tuBe ben eblen ißoxgellanfdjab,
auf bem SBIitmen, ©ibmettexlinge, ®äfex unb
^ögel Bunt unb giexlicf) aBgeBilbet maxen, fie
fonnte fid) mit lieBIidiex f^eeube an bem eingigen
ÜBerflu^ ibxeê fcblid)ten $eimê unb exgäi)Ite:
„2CI§ bie alte grau ©ibultbei^ ftarB, gaBen -mix
bie gung'bexxen gum ©ant, baff id) fo fleißig
mit ibnen gelernt batte, baë feine ©efdfixx, bie
platten, ©ellex unb ©ä^d)en. 0, eë max eine
fd)öne Qeit "

Soggeli afiex quälte fitb in ©orgen, oB er
aud) einmal fo bieleë unb ©d)öneg unb grenn
beê lernen tönne mie bie gungbexxen in bex
©tabt, eine meite ©ebnfuibt erfüllte il)n, unb
nur um bon bex ©roffmuttex fdföne Sieber gu
boxen, txieB er mancbmal baê ©fuel gu meit.

„©rofemuttex, itb mei§ eê, bu Bift bie gmeite
grau beê ©xo^batexê, menn ibx nun alle ein=
mal geftoxBen unb im Rimmel feib, mit meldjex
gebt ex bann?"

„23uB, S3uB," güxnte bie ©xo^muttex ftxa=
fenb, „meifjt bu aueb, ma§ bex lieBe ©ott getan
bat, ebe ex bie SBelt exfd)uf?"

„3tein," exmiberte goggeli txeu'bexgig.

\
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widerte die Großmutter. „Es ist vielleicht ei-
ucm Burschen, der bisher brav gewesen ist, das
Stehlen zu Sinn gekommen, oder es hat ein
Mädchen, das in der Welt wandert, das Ge-
liibde vergessen, das sie beim Abschied in die
Hand der Mutter legte, und rauft sich jetzt in
einer einsamen Kammer das Haar." Die Grei-
sin sprach es voll ernsten Mitleides, Joggeli
aber schauerte und glaubte sich umgeben von
Wundern, Erde, Luft und Himmel seien davon
voll.

Wenn in der Sommerdämmerung die Heim-
chen zirpten, die Fiedermäuse flatterten, spähte
Joggeli an den Horizont, ob der blaue schöne
Stern, den er für den seinen hielt, noch über
der Zackenlinie des alten Schlosses durch die
Tiefe des Himmels ziehe. Wenn er auf der
Krug eine Forelle erfrevelt hatte, wagte er kaum
nach dem Stern zu sehen. Doch siehe, das zau-
berische Lichtlein wanderte noch, er war noch
nicht verloren. Und Joggeli empfand die Güte
Gottes inbrünstig.

Besonders gern lauschte er den Bauernre-
geln, Sinnsprüchen, religiösen und weltlichen
Liedern, mit denen die alte Frau ihre Hantie-
rungen umgab. Manchmal strömten ihr Ge-
dichte und Erzählungen nur so zu, sie begann:
„Zu der Zeit, als die Vögel noch haben reden
können ." Auch die Streiche Till Eulen-
spiegels erzählte sie Joggeli, doch erging sie sich

mit Vorliebe in erhebenden Gedanken. Ihr
Lieblingslied war -

„Wer nie sein Brot mit Tränen atz."

Sie sprach es in getragenem Bauerndeutsch
wie ein Gebet, als sei sie ganz durchdrungen
von der Heiligkeit der Strophen.

„Großmutter, kommen die Lieder vom Him-
mel?" fragte Joggeli, der sich gerade vom
Wohlklang dieser Verse ergreifen ließ.

„Sie mögen schon vom Himmel stammen,"
erwiderte die Großmutter mit einem feinen Lä-
cheln über die sonderbare Frage. „Das Lied
von den Tränen aber hat zuerst ein alter blin-
der Harfner gesungen, da hat ihm ein weiser
und gelehrter Mann zugehört, und weil ihm
das Lied gar fromm erschien, hat er es in die

Bücher ausgenommen."
„Du hast es also aus den Büchern," forschte

Joggeli weiter.
„Ich bin," erzählte die Großmutter, „als

Jungfrau Magd bei der Frau Schultheiß in der
Stadt gewesen. Und die beiden Jungherren des

Heer: Joggeli.

Hauses gingen eben um diese Zeit auf das
Gymnasium. Wenn sie etwas auswendig zu
lernen hatten, so kamen sie zu mir in die ge-
räumige, freundliche Küche und sagten artig:
,Susanna, seid so gut, überhört uns die Auf-
gaben/ Wie gerne ich's tat! Da habe ich mit
den Jungherrn, die mir ergeben waren, man-
ches Feine und Gelehrte gelernt. Darunter auch
dieses schöne Lied." Inniges sonniges Jugend-
gedenken flog um die verwitterten Züge der
alten Frau und in einer Heiterkeit, wie man sie

selten an ihr wahrnahm, begann sie von wohl
vierzig Jahren her Gedichte in fremden Lau-
ten aus dem Gedächtnis herzusagen, und viel-
leicht umklangen den Buben Verse der Äneide
und Odyssee, doch geschah das selten, nur wenn
die Großmutter in der hellsten Stimmung war,
denn sie selbst hatte eine scheue Ehrfurcht vor
den fremden Liedern, und wenn der Enkel sie
über ihre Kenntnisse anstaunte, griffen ihre
Hände liebevoll nach seinem knrzgeschorenen
Kopf: „O Joggeli, Joggeli, mache dir nicht so
viel Sorgen, es kommt im Leben und Sterben
nicht auf Römisch und Griechisch an, sondern
auf den Frieden im Herzen." Sie hatte, so oft
sie von ihrer früheren Magdstellung sprach,
den Frieden der Seele. Sie stand vom Spinn-
rad aus, sie langte aus dem holzvergitterten
Schrank der Stube den edlen Porzellanschatz,
auf dem Blumen, Schmetterlinge, Küfer und
Vögel bunt und zierlich abgebildet waren, sie
sonnte sich mit lieblicher Freude an dem einzigen
Überfluß ihres schlichten Heims und erzählte:
„Als die alte Frau Schultheiß starb, gaben mir
die Jungherren zum Dank, daß ich so fleißig
mit ihnen gelernt hatte, das feine Geschirr, die
Platten, Teller und Täßchen. O, es war eine
schöne Zeit!"

Joggeli aber quälte sich in Sorgen, ob er
auch einmal so vieles und Schönes und Frem-
des lernen könne wie die Jungherren in der
Stadt, eine weite Sehnsucht erfüllte ihn, und
nur um von der Großmutter schöne Lieder zu
hören, trieb er manchmal das Spiel zu weit.

„Großmutter, ich weiß es, du bist die zweite
Frau des Großvaters, wenn ihr nun alle ein-
mal gestorben und im Himmel seid, mit welcher
geht er dann?"

„Bub, Bub," zürnte die Großmutter stra-
send, „weißt du auch, was der liebe Gott getan
hat, ehe er die Welt erschuf?"

„Nein," erwiderte Joggeli treuherzig.

X



$oïjatma Sijtjm: äßorgert. âi

©a ladjte ©rofjmüttercfjen fc£)on toieber ber»

fôîjrit: ,,©r tjat für iöridjte Sufien, bie itjre
©rofgin utter mtetjr fragen, alê fie Beanttoorten

ïann, Stuten gefdjnitten."
„SBer tjat bir aucfj bag gejagt?" fragte ber

bertounberte goggeli.
,,©ag ftetjt Bet ©ottor Startin Suttjer,"

fdjergte bie ©rofjmuttet.
„gdj meine aber nidjt bie Stuten," Bettelte

goggeli, „fortbern bag Sieb, bu toeifjt, ©rofj»
mutter, bag Sieb fort ben tjimmlifdjen ©eftal»
ten."

SerftänbnigboII Blidte fie goggeli an. Iä=

djelte, Iiej3 bie SIrBeit unb ffmadji:

„— Sene tjimmlifcEien ©efialten,
©te fragen nicijt rtadj SJÎann unb SBeib,
Unb leine Kleiber, leine galten
Umgeben ben berltärten Setb."

„0, bag ift fdjön," jagte goggeli, öer fidj auf
einen ©cfjeritel niebergetjodt unb bie Ipänbe ge=

faltet tjatte. Dtjne baff er est laugte, umftröm»
ten itjn bie Sieber ber feltenen Säuer in mit ben

ebelften ©eBilben beutfdjen ©cfjdfttumg, unb
oB er fidj audj metjr an ben ®lang ber Söorte

tjielt, alg baff er itjre tiefe ©innBebeutung ber»

•ftanb, lebten fie in feiner ©eele fort unb fort.
®ie alte grau aber, Ijat fie ben Stamen ©oettje
geïannt? — Sielleidjt, bietleidjt aucfj nicfjt.

gtjre SieBIinge toaren Befonberg audj bie faï)=
renben Seute, reifenbe ,£janbtoerïgBurfdjen,
Settler unb Qigettner, unb fo luar itjr Ipaug
nic^t nur burdj bie eigenen lieben Setootjner,
fonbern audj burdj bie Stenge ber fremben ©äfte
Belebt, bie fein OBbaclj für längere ober ïûrgere
©aiter in ütnffnmdj nahmen, ©en Sanbftrei»
djern toieg fie, nadjbem fie itjnen ißfeifdjen,
geuerftein unb günbelfdjtoamut abgenommen
tjatte, ben Ipeuftod alg Sadjtqnartier an, ben
^anbtoerfgBurfdjen aber ein orberttlidjeg Sett.

Stit febem fftradj fie über Heimat unb Sßanber»

fdfaft, Big fie itjn mit ber gtage üüerrafdjte:
„äßann tjaBt ^tjr Sater unb Stutter gum legten
Stale gefdfrieben?" ©a tourbe mandjer fonft
redjtjdjaffene Surfdje rot unb berlegen. ©ie
aber reifte itjnen bag ©djreibgeug unb ffiradj
itjnen gu, Big ein Srief guftanbe faut. Slug
bem alten Sauerntjaug an ber ®rug tjaBen

mandje Be'füiutnerien ©Item in toeiten Sanben

bon einem berfdjo'llen geglaubten ©otjn ein Se»

fiertggeidjen unb Sadjridjt ertjalten unb getoifj
ftanb audj in einem ber gögernb begonnenen
Sriefe: „jjeute bin id) Bei einer Befonberg guten
grau eingetetjrt."

ltnb ba febe ©uttat ginfen trägt, fo tjat gtoar
uidjt bie gamitie beg ©rofjbaterg, aber bodj ber

©nïel bon ben fremben ©äften einige ©inbrüde
empfangen, bie mit anberen fein ©innert unb
©enïen Beftimmten. ©in gatjrenbet entbedte

fftäter fogar, lnogu goggeli ©aient tjaBe rtnb ein=

mal tauglidj fein toürbe.

©er ftärfften ©tröme einer ging jebodj bon
bem getjeimniêbollen SBefen ber ©rofgmutter
auf ben ©nïel über, aus? itjren Sßorten unb Sie=

bern enttoidelte fidj in itjm ein Botfrenber
gorfVertrieb, unb tote toeit fie itjm audj mit
©c^ergrebe unb freunblidjem ©rnft entgegen»

tarn, fo toar itjm bodj, bie ©enferin gebe fid)
nidjt au§, fonbern Betjalte biele grofje unb fcfjöne
©e|eimniffe für fidj, ©antut fudjte er ben grt»
fammenfjang ber ©inge, bie in feinem ©etjbe»

reiche lagen, auf eigene gauft gu ergrünben,
unb ba er bie ©ebanfen ber ©ro^mutter oft grt

toörtlidj, ©t^erg für ©rnft, bit^terift^e Silber
für 3BirtIid)!eit§münge natjm, fiel er, ein ïinb=
iid)er ©or ober Heiner ißtjilofofitj -— toie man
grab toitl —, auf bie aBfonbertidjften Sorftel»
lungen.

(gorife^ung folgt.)

3Ttorgen.

llnb immer mieber üommt ber ©ag,
unb jeber junge 3Tlorgen i^ätt
mit feinem frifd)en fltemfd)tag
bie nertgemorbne, gro^e 2BeIt.

Unb -Knaben fammeln fid) gum Sauf
in eine unbekannte ÜBelt,

unb junge 2Ttäbdjen blitljen auf
unb marten, baji ber Schleier fällt.

©ie Stürmer finb fcl)on an ber Tat
unb giel)n mit grauen iljre 33al)n.

Sie pflangen eine junge Saat
unb oiele neue STtorgen an. so^auno asopm.

Johanna Vohm: Morgen. Zl

Da lachte Großmütterchen schon wieder ver-

söhnt: „Er hat für törichte Buben, die ihre
Großmutter mehr fragen, als sie beantworten

kann. Nuten geschnitten."
„Wer hat dir auch das gesagt?" fragte der

verwunderte Joggeli.
„Das steht bei Doktor Martin Luther,"

scherzte die Großmutter.
„Ich meine aber nicht die Ruten," bettelte

Joggeli, „sondern das Lied, du weißt, Groß-
mutter, das Lied von den himmlischen Gestal-
ten."

Verständnisvoll blickte sie Joggeli an, lä-

chelte, ließ die Arbeit und sprach:

„— Jene himmlischen Gestalten,
Sie fragen nicht nach Mann und Weib,
Und keine Kleider, keine Falten
Umgeben den verklärten Leib."

„O, das ist schön," sagte Joggeli, der sich auf
einen Schenkel niedergehockt und die Hände ge-

faltet hatte. Ohne daß er es wußte, umström-
ten ihn die Lieder der seltenen Bäuerin mit den

edelsten Gebilden deutschen Schrifttums, und
ob er sich auch mehr an den Klang der Worte
hielt, als daß er ihre tiefe Sinnbedeutung ver-
stand, lebten sie in seiner Seele fort und fort.
Die alte Frau aber, hat sie den Namen Goethe
gekannt? — Vielleicht, vielleicht auch nicht.

Ihre Lieblinge waren besonders auch die sah-
renden Leute, reisende Handwerksburschen,
Bettler und Zigeuner, und so war ihr Haus
nicht nur durch die eigenen lieben Bewohner,
sondern auch durch die Menge der fremden Gäste
belebt, die sein Obdach für längere oder kürzere
Dauer in Anspruch nahmen. Den Landstrei-
chern wies sie, nachdem sie ihnen Pfeifchen,
Feuerstein und Zündelschwamm abgenommen
hatte, den Heustock als Nachtquartier an, den
Handwerksburschen aber ein ordentliches Bett.

Mit jedem sprach sie über Heimat und Wander-
schaft, bis sie ihn mit der Frage überraschte:
„Wann habt Ihr Vater und Mutter zum letzten

Male geschrieben?" Da wurde mancher sonst

rechtschaffene Bursche rot und verlegen. Sie
aber reichte ihnen das Schreibzeug und sprach

ihnen zu, bis ein Brief zustande kam. Aus
dem alten Bauernhaus an der Krug haben
manche bekümmerten Eltern in weiten Landen
von einem verschollen geglaubten Sohn ein Le-
benszeichen und Nachricht erhalten und gewiß
stand auch in einem der zögernd begonnenen
Briefe: „Heute bin ich bei einer besonders guten
Frau eingekehrt."

Und da jede Guttat Zinsen trägt, so hat zwar
nicht die Familie des Großvaters, aber doch der

Enkel von den fremden Gästen einige Eindrücke

empfangen, die mit anderen sein Sinnen und
Denken bestimmten. Ein Fahrender entdeckte

später sogar, wozu Joggeli Talent habe und ein-
mal tauglich sein würde.

Der stärksten Ströme einer ging jedoch von
dem geheimnisvollen Wesen der Großmutter
auf den Enkel über, aus ihren Worten und Lie-
dern entwickelte sich in ihm ein bohrender
Forschertrieb, und wie weit sie ihm auch mit
Scherzrede und freundlichem Ernst entgegen-

kam, so war ihm doch, die Denkerin gebe sich

nicht aus, sondern behalte viele große und schöne

Geheimnisse für sich. Darum suchte er den Zu-
sammenhang der Dinge, die in seinem Sehbe-
reiche lagen, auf eigene Faust zu ergründen,
und da er die Gedanken der Großmutter oft zu
wörtlich, Scherz für Ernst, dichterische Bilder
für Wirklichkeitsmünze nahm, fiel er, ein kind-
licher Tor oder kleiner Philosoph -— wie man
grad will —, auf die absonderlichsten Vorfiel-
lungeu.

(Fortsetzung folgt.)

Morgen»
Und immer wieder kommt der Tag,
und jeder junge Morgen hält
mit seinem frischen Atemschlag
die neugewordne, große Welt.

Und Knaben sammeln sich zum Lauf
in eine unbekannte Welt,
und junge Mädchen blühen aus

und warten, daß der Schleier fällt.

Die Männer find schon an der Tat
und ziehn mit Frauen ihre Bahn.
Sie pflanzen eine junge Saat
Und viele neue Morgen UN. Johanna Böhnr
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